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Editori{l

Die Zeitschrift @ "- s. Lit€rstu l'" Kbinll@rmo&ü hat es sich zür
Aufgabe gemacht, die Vorgänge im kulturell-liteErischen Bereich ar befta-
ge . Krilische Essays sollen zu gcsellschaftlichen und politischen
Vorgängen Stellung beziehen. Philosophisches wird sich ebenso l'ind€n wie
Tagespolitik, Literarisches ebenso wie wissenschaftliches-

Die Litemlur im Kleinformat geht nun ins zweite Jahr und schon habcn
wi. ein neues Projekt in AIbeit: Die veröffentlichten Texte stellen nur
€inen kleinen Ausschnitt der eingesandten Manuskripte dar Um einer-
s€its dem Zensunorwurf zu eotgehen und ander€rseits die vielfalt
deutschsprachiger Literatur zu zeigen, geben wir ab 1998 das Sonderheft

Q etschnitte hemus- Jede Einsendung erhält dort Raum für eine kurze
Präseltation.

Dieser Nummer liegt ein Index d€s Jahes 1997 bei-

Wir d.anlrcn allen Mitgli€d€rn und Aboment/inn/en 1ür ihrc Bciträg€ und di€

damit verbundene UnterstäEüng des Projektes.

Solltet IIr Texte odcr TextFojekte vorzuschlagen haben, wendet Euch bitte
an die untenstehende Adress€. T€xtc sind dring€nd gefragl, also klemmt
Eüch dalinter Wir wa(€n gespallnt.

Wir wihschen unterhaltsame Lektiile.

Frciwillige Spenden oder Abo Bestelungen riohten Sie bitte an:

AG Lir€ratur, 1120 Wien, Amdtstraße 85/8, Tel.r810 95 56

od€r an das Bantkonto:
BAWAG, BLZ 14000, 061107094E

Einzelheft: 15,- öS
Abobestellung: l0 Hefte 150,- öS

Gefüdert aus Miiteln des Bundeskarz leramtes
Sektion ll - Äbteilung Literatur ünd Sektion V/4



Verschämte Armut
Kommentar
Rain nd Kremlicka

Montcvideo, 1973, Die Reichen habeh ihren Reich mt |enieVacht, Ntlh-
rend sich die Arm t des Volkes veryftferte Die Arbeitslosigkeit v,eitet sich
d s. [Aus der Erklärung der Tupamaros ar den Noth American Congress
on Latin Americal

Östeneich 1997: Das Iand ist die acht reichste Nation der Welt, d€nnoch
leben knapp eine Million Menschen unter der Armutsgr€nze; ist die Ar-
beitslosigkeit so hooh wie nie zuvot Für die Saison 97198 etwart€n wir
einen neuen 30otausender Rekord. Dio These, daß di€ KotjunLtrr melr Ar-
b€it schaffen würde. ist nicht aufgegangcn. Die Langzeitarbeitslosigkeit
weitet sich ebenso wie die Alt€rs- rmd Frauenarbeitslosigkeit kontinuierlich
aus. Die Folge: nicht etrva Solidarisierung oder Umverteilüng, sondem Ent-
solidarisierung uJ1d Verteilung der Ressoücen nach der De''ise. Wet schon
hat, bekonnt eine Grati/ikation.

Österreich in den 30er Jahre: Ein bis dahin in Kapitalismus noch unterent-

wickeltes Pftinomen beginnt seinen ersten Höhopunk zu frdelr: Arbeits-
losigkeit. Doch damals war sie noch kein gesellschaftlicher Makel, keine
persönliche Angelegenheit, denn es gab Part€ien. Intellektuelle und Arbei
ter/innen, die saglen, wer und welche g€sellschaftlichefl Verhältnisse daran

schuld sind. Die Entrremdung war eire ökonomische, hattc auf der Bezie-
hungsebene noch nicht voll durchgeschlagen. Die Menschen begrillen sich

6ls Teil einer Gruppe und für die Mitglieder dieser Gruppe setzt€n sie sich
ein, mit ihnen solidarisie(en sie sich, auch gegen die Mächtigen, g€gen die
Arbeitgeber/innen. Jemand. der keinc Arbeit hatte, war eir Opfer und nicht
ein faulq Hurd, der weggesperrt gehört oder totgeschlagen werden soll, nur

ur ihm nicht meh auf der Stmße gegenübertreten zu müssen. Damals gab

es noch soetwas wie Organisierung von Interessen.

Österreich in den 90er Jahrcn: Afteitslosenorganisaton€n und Arbeits:imter
rommeln auf die Arbeitslosen ein, projektieren den Wiedereinstieg in eine
Arbeitswelt, die längst keine Aib€it mehr bietet. Die Buschtrommeln des

neoliberalen Dschu€€ls ii€fem uns dem Clauben aus, alaß werm wir nur
geduldig ünd fleißig genug wären, wijrde sich für jeden von uns eincs Tages
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ein Plätzchen an einem Schrcibtisch. an ein€m Fließband. in einer Billa-
Filiale find€n- Ein lrrglaube, wie ich meine, der uIß vom Widerstand abh?il!
der uns in die Passivität drängt, der uns handlungsunfühig macht, wcil wir
immer hofen werden, ein Stück vom großen Gebütstagskuchen des Wit-
schaliswurdeß abzubekommen. Die Hofürüng auf die Rückth€r der Kon-
j$kturmaschine hat €ine neue Quali&it des sozialen Elends h$voryebracht:
die |erschd te Amut. Seit den Siebzigem ist Armut €in Makel, ein morali-
sches V€rsag€n und keine gesellschaftliche Fehlleistrng. Die Amerikanisie-
rung ist abgeschlossen. Jede/r, d€r/die es nicht schafr, ist selber Schuld.

Viele wissen es, und dennoch hofren sie auf die Wiederaufe$t€hurg einer
Zeit. die in diesem Jalrhundert nur einmal möglich war ürd auch nur des-
halb, weil ihl ein sechs Jalre dauemder Vemichtungskieg vorangegangen

ist. Die Reaktion der Arbeitsloser: sie verkiechen sich, um der Stigmati-
sierung zl'l entgehen, dem Mideid der Arbeit€nden zu entkommen, die auf
sie hembblicken und sich fragen, was ist mit denen bloß los? Wollen si€
nicht oder können sie nicht? lmmer schwingt ein Vorwuf mit.

Franlüeich 1998: J€ , als ich schon alle Hoffnung falren ließ, ist es doch
noch gesahehen: Arbeitslose besetzen die Arbeits?imter, fordem eine Art
weilmachtsgatifikation, l eil sic davon ausg€hen, daß ihre Arbeitslosigleit
zu einem Dauerzustand w€rden könnte- Sie demonstrieren lnd fordern
einen Lohn für Nichtarbeit. Die An€rkemung von Langzeitarbeitslosiglcit
als Lohnverhältnis zwischen Untemehmer/inne/n und Nichtarbeiter/inne/n,
denn orst di€se LohnuNverhältnisse ermöglichen den Untemehmer/inne/n
jene Proflte, die ihnen die Macht geben, geu€ Staaten ullter Druck zu set-

zen, die dann wiedenrm die Sozialgcsctzgebung demontieren, um nur ja
keine Arbeitsplätze zu verliercn. Profitnaximierung. Demontage des Sozial-
s,r_stems und Arbeitslosigkeit geben Hand in Hand und führen zu einer
Gesellschaft, in der immer w€lig€r Menschen irtrer mehr Arbeit verich-
telr- Die französischen Arb€itslosen haben die Signale schon begritren und
alarauf reagiert.

Öster€ich 1998; Und wieder zurück. Keine Arbeitslosen aüf der StIaß€.
keine Organisation, di€ sich un die Anerkennung von Afieitslosen als eine

soziale Gruppe kümmerq die die Profite der Untemehmer/imen ir die Höhe
schnellen lassen. Arbeißlose sind Beschäftigungslose, die in dieser Tätig-
k€it eine Vielfalt an Arbeitsfeldem entwick€ln könnten, unbezal t. wenn
Basislohn keir Tabuthema melu wäe. Unzählige soziale Arbeiter/innen,



Hunankapital, das sich nicht mehr wehrt gegen Arbeitsprozesse, sondem
freudig ihr€r Arbeit nachgeht, weil Märner uIId Fraucn sich nicht mehr enF
fiemden müssen, weil sie ihren Interessen und Möglichkeiten folgen kön-

Franlreich, Östeneich: Basislohn ist eine Fordenng, die erhoben weden
muß, weil es einer der wenigen Auswege aus del Beschäftigungskise ist.
Geben wir den Menschen was ihnen rcchtrn?ißig zusteht. Es ist meh Geld
im Umlauf als je zuvor, die Fimen machen höherc Profrt€ alsje zuvo! doch
die Armutsgrenze sinkt urrd gleichzeitig steigt die Zahl jener Menschcn
kontinuierlich an, die dem sozialen Absturz preisgegeben werden. Doch wie
setzen wir diesen Basislohn durch? Sollen wir daraufwarten. bis er uns als
Almos€n von den Staatsfirnkion?irlinn/en ausbezahlt wird? Sollen wir aüf
di€ Parteien hoffeq daß sie uns aus d€r Misere herausholen, auf die
Gewerkschaften? Lemen wir aus den Fehlem der Ve.gangenheit-

Vielleicht können wir in Bezug auf die Beschäftigungskrise lemcn. Damals
gr,llen crDige enige /u den Waffcn. un ihrer Wur lhrem lüger LLrft zu
machen. Ihre Stetegie ging ni€ht auf, weil sie vereinzelt und verzweifelt
waren. Doch vielleicht kam es zu dieser Eruption der Gewalt nur deshalb,
weil allzuviele Mellschen, allzulange zt den deutschen Yerhdllnisseh
geschwiegen haben.

Vielleicht sollten wir unserer Verzweiflung endlich Ausdruck verleihen:
Hinaus auf die Straße, so wie damals als die Radfalrer am Ring spazieren-
füIlrcn, um ihre Radwoge zu bekommen- Hinaus auf die Sbaße, um das zu
erhalten was urrs zusteht: Nahrung, Wohnrmg, Kleidung, Kunst, Kültur,
Bildung u]d nicht zuletzt die freie oder zumindest selbstbestirnmte Ent-
scheidung welcher Arbeit wir nachg€hen wollen. Letztlich geht es doch
darum: Wer bestimml waDn, wo, welche Arbeit zur V€rfügung steht. Wir
dürfen es nicht mehr l?inger zulassen, daß einige $enige darüber bestimmen,
welche Bedürfnisse dei A-rbeitsmarkt hat. denn dann werden neiterhir dre

österreichischen Ilethöltnisse, die Prcfiuaten der Untemehme/imen und
der Staatsfu nkion?a/iü/e/n deü Arbeitsmark behenschen.



Topogrephie
Karlheiv Bt' asser

1.

Auch Lebefiran trcpf .lurch die Unterudsche: nur sch a kehde Geraden.

Als gtunde seine Existenz alleik aufiler Dislahz nr Witklichkeit, als könnte
sich ein Kopf beseelen. Schüttewst.

SnN FRANcrsco

Aortenschnitt im gläsem€n Aufzug des Faimont, so absolut wenig: gelan-

det auf d€m Dorf, wo die Dorfchroniken längst gesclfieben sind, hier am
Rande des Wassers, wo noch was sein sollte: es verschwimmt der biographi-
sche Blick. Nü ein Stückchen Leder, ein Fetzchen Jeans, em allerwichüg-
st€s Nichts. vom selben verfolgt. Allein Pandestehen wie alas Streilkomitec
von Pacific Telephone: Jackhammer (play it rough or play it sweet), Indiana
Bonita: Lullhansa-Pilot mit olfenem Reißverschluß gegen d€n Westldstl€r
mit allerschä.fstem Sgachfehler (darauf kommts nie an): geknöpft, natär-
lich, mit blutendem Zahnfleisch darüber. Schr€it aus jedem körperlichen
Defekt die Schandtat Lüst: animalische Lieder, die das heimliche Mantra
aufden Lippen eblösen. Wo sonst kömte er sich so abgeben (Mutationen im
S&aßeüiß verschanen): Konfetti: great fucker, willkommen. Tanz, bis du
umfällst. Don't play it sweet.

Natijrlich haben wir Seuchenlyrik, jedes Buch hat die Seuche, wo ganz

Amerika die Seucheseuche ist: Howl and Other Poems, s€chs Dollar sech-

sundvierzig, pardon, wir sind d€l, Bookstore und Ich bin die Tijr, sagt die
Tür in den Boohstore: als hätte Ginsbery sich als Lebender verkleidet und
külnte ihm aufs rascheste im düsteren Keller die Geschichte d€r Blasphe-

mie rcig€n (siebzig B?inde, von Moses bis Rushdie): unter Literaten stibt
man auch nicht schlecht.

Darauf ins Schw?irmen, in die uitige, tätlich€ Lebendiglrciti alles mit Pickeh
hier und anderen Zielscheiben für Rufmord: Künst setzt die zeichen ir Sau-

selito, Üterlebenszeichen. Lymphorylen und andercs G€tier, ganz in Patell
urd glücklich, Retlovir, wie beiläufig auf Fensterbänken und Trepper'
getindem arrargie.t, alazwischen eir paar der saftigsten Orangen: so se er
mit auf das Rituelle, jenes Spi€l mit Regeh und R€gelve$tößen. InLlusir€
dcm cholerischen Zweizentnersohwein, das seinen Gin über Kehlkopf-



mikrofon bestellt.

Ganz spät, HaighFAshbury, die einmal hellere Schicht: EI sah die bester
Köpfe seinor Gen€ration vom Wahn zerstijrt, hungrig hlsterisch nackt. Die
Straßen haben nooh Namen. Die Häuser diese rosa Türen.

Det Wutaßbruch det ganzeh Weh: rio nichls dltrch alles nd umgekehrt
efsetzl ttufde, höfl an it mr einen Ofu schon zulriel, pure Straf-
lterb$ung, vo jeder das emNartet, vas er kriegt. Jemand köhnte sich das
Fleckliebet wegkratzen uhd den Btuadpay hihabtollen lassen, eine wawp
Ausstttz hintether kppen: nicht eine Seele y,llftle vackeln. Wo jedet meutefi,
doch keinet deseftieft: sclrj,Netste Gewichte in Ldcheln der Aßchnähk.

MANEATTEN

Weil alas Siechen aufg€schnitten liegt: nachts, wenn die KühlMg rattert, daß

die Sarkome zum Hals hinauswachsen und nllr noch Entleerung den Kopf
befreit: Leiche als Bild. guter Mann, hatte ihm das Schlitzohr von Mu-
seumswärter erklärl heißt Ku$t als Blöße, heißt Retfüng des Körpeß und
des Raums in einer riskanten Zeitgestalt: dafür steht in jedem Fenster ein
Mensch und erbricht sich und üirgendwo sonst [ageü Tod€sengel dies€
Hosen mit elaslischcm Eingriff. Erbarmen ist Kunst, und anteilheischend
steht man davoi, klugscheißend und, wie es der Wärter in diesem Korken-
zieh€r von Museum noch sagte, bei freiem Eintdtt am Abend: erst die
Bildurg gefressen und danach ein paarmal mil dem Schädel gegen die
wand geramt, kann auch als Teil jener Ordnung erscheinen, die die
Sichtweise voryibti w€it ofren für j€de d€monstative Knechtung, Tatort
gereinigt, Aulklämng untersagt.

So läßt es sich mit den Vircn um die wette springen, in Imitationen von
Seemannspullover und L€derjacke: hier wie dort, immq sind die Körper
gleich und ungestopft kommt keine. davon. Applaus der Kombinationsthe-
rapie: kall$eiße Nolaufnahmen und nammende Ölfarbenmeere. Lrst zurn

Ende der Beispiele eine R€flexion über die Kunst des Changiercns: ein Ex-
kurs über Schaum ud Saum. Er schlucll die letzt€n Pillen. schneidet den
Pilz weg. ItrImer geht ein€r vor dem andercn, in Folge unverwechsclba. Es
friert der Hudson.
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Martin - Teil IV
Robett Zettl

Die Verladerampe im Heck des
Schiffes wükte düster Die Decken-
beleuchtung r€ichte nicht aus, um
alle Wirkel der Hallen ünd Lager-
dume auszuleuchten, die einander
mit niedrigen Wartungsgängen sy-
stematisch ablösten.
Wer hier Dienst versah. hatte einmal
wöchentlich Abwechslung: die An-
kunft d€r Fähr€. Es galt, derefl Zu-
stand und Ladung zu überyrüfen rmd
die Ent- urld Beladrmg vorzuberei-
ten, sowie zu übe4rijfe[
Wichtige Versorgungsgüter mußten
rasch€st möglich an die vorgesehe-
nen Abteilungen weitergeleitet Iler-
den, andere Giiter bis z,u dercn Nut-
zung aulbewahrt ünd rcgistriert wer-
den Dic F?ihren. di€ inmer aus dem
nähesten Hafen ihren Rendezvous-
Punkt zum g€planten Kurs des
Schifres berechneten, waren aus dem
wöchentlichen Dienstplan nicht
mehr wegzudenken. Ihr€ Ladrmgen
bestanden aus frischen Nahnrngs-
mitteln, Ersatzteilen und Schiffs-
pe^onal.

Der rechte der beiden vorder€n Wa-
chen, die Martin bis zur FähIe "be-
gleitc1" hatten, gab den zur Ver-
legung notwe digen schriftlichen
Bcfehl am Pult d€s Bevollnächtig-
ten ab, wo er gegengezeichnel wü-

de. Die Blicke hier waren genauso

interessiert und neugierig wie in den
G:ingen des Schilfes. Hier ab€r wa-
ren weniger Personen anwesend.
Martin kannte keines der Cesichter.
Mit der Fmchtabteilurg wer vorwie-
gend schrnlich verkebn worden.
Unter eidgem Lfum wurden große

Container aus dem Fähreninnercn
gehievt uüd an vorgesehenen Plät-
zen deponiert. Martin würde also
noch warten müssen- bis die Fähre
ganz entladen war und damit ihm
ein Platz, ein Quartier zugewies€n
werd€n konnte.
Schon aus der Ferne €ntdeckte
Martin €ine Person in einem der
dun-kelblauen Techniker-Anzü gen,

die gerade die F?ihre ver-ließ. Über-
hiebene Eile und die gosse Neugier
in der Beobachtung der Umgeburg
ließ Martin zu dem Schlüß kommen.
daß dies wohl s€in Ersatz für die
Abteilung war
Das c€sicht wirkte sehr jugendlich,
die Person war wol kaum älter als
18.

Frisch von der Akademie. Aber in
einen halben Jahr haben sie schon

dreimal darüber nachgedacht, \rie
man am schnellsten Abteilullgsleiter
wird. war Martin sich aus eigener
E fahrung sicher

Nach kurzer Wa.t€z€it wurde Martin
das Qüartier zugewieserl alas er flir
die Dauer der Überstellung bewoh-
nerl würd€. Martin s€tzte sich auf



das Bett und sah ir das zw€ckmäßig
karg aNgestattete Zimmet das ihm
kalt und leer erschien.
Martin wußte nicht, ob er lange
genug bleiben wärde, um sich hier
llohl zu fühlen. Er $ullte noch nicht
einmal. nohin er überstellt wurde
und wie weit weg diese Isolations-
haft-Anstalt eigendich war
In di€sem Quartier begann Martin
erstlnals Angst zu vempüren, denn
es war eindeutig geworde\ daß er
seine Stmfe arafeten hatte, daß er
weggeheq daß er dieses SchiJf ver-
lassen würde.
Er befürchtete, wieder dem Gefühl
dcs "Verlorcn-seins" ausges€tzt zu
werden. Einen "Nicht-Zusammen-
hang" unter arderen Leuten darzu-
stellerL wi€ er es in den ersten Wo-
chen an Bord des Schiffes erlebt
hatt€. als ihm Abläufe und Peßonen
noch frcmd warcn.
Er hatte das nie vergessen, auch
nicht als €r schon L€iter der Abt€i-
lüng war ünd cr hatte nie vergessen,

wie seine Zeuger sich über ibn und
seine B€fürchtungen amüsiert€n, als
€r ihngn vor seiner Abreise davon
€zählte.

Die völlige Unkenntlis seines Ziel-
ortes und was ihn dofi envarten
würde, machten Martin unsicher Er
versuchte, die Gedanken an Aus-
sehen d€s Gebäud€s und Personen
die ihn überuachen sollten. soweit
wie möglich zu unterdrücken. Seme

9

jetzigen Vor6tellungen waren sicher
Falschannalmen, die sioh mit der
tatsächlichen Erscheinung nicht
decken wüden. Er mußte sie ver-
ilräng6n, derur sie würden sein G€-
fühl der Deplazi€rung verstärk€n,
ibn bei Ankunft in der Anstalt hilf-
loser uld enttäuscht€r machen.
Er fröstelte. obwohl er sich sicher
war, daß die Raumtemperatur in der
FähIe genauso hoch war, wie auf
dem übrigen Sohiff und er verbarg
seine feuchtkalten Finger in den
Armeln des Overalls, bis ihnjemand
aulTorderfe, seine persönlichon Sa-

chen entg€gen zu nehmen, die in
aller Eile zusammeng€Eagen wor-

Dann wurden die Außentären ver-
schlossen und gesiohert, die Rou-
tinevorgänge zum Ablegen der Ffi-
re eilgeleitet und die Maschinen ge-

startet. Die Halteklammem lösten
sich. Mit einem Ruck tegle die Fäh-
re ab. Si€ verließ das Schifr. ohne
daß Martir es für notwendig befand,
sich noch einmal unzudrchen.

Matins bisheriges Leben war end-
lich geworden.

Fortset ng folgt nicht



IcE KEU1EE wtE EtN T\ER.

Zu Boden fall ich. Getroffen. Schwer
Er tritt mit stumpfen Flügeln meinen Körper

Ich schlucke Staub. Und ei$es Blut gleich mit.
Aus meinem Mmd eßtarnmle ich €in leises: trel2

Der sch$arze tngel aber mil den schlrarlen Lippen
Macht sich weiter über mich Geschunalnel her

Eirmal nur hüz endet er mit seinen Tritten
Ctrinst: ich wisse schon- was und warom und werl

Ic$ KEUCEE wrE ErN TiER.

Eitr schwarzer Engel mit schwarzen Lippel
Stürzte stumm in meir gebroclmes G€bein.

Schnrn tiele wunden ü mem serches Ce$ebe ern.

Er kdnnte kein Erbarmen, troE meiner Bitten.

Schwarzer Engel
Amik A ers

Ein schwarzer Eng€l mit schwarz€n Lippen
Grinst hämisch mir in mein Gesicht-

Was er wi11. das weiß ich nicht!
Er stößt mir hart in meirc fuppen.

wIE EIN wILDGEW)RDNE\ T1ER,

Schltrgzeilen

Der Papst liebt die Östeneicher
Neuer Rekord b€i Arbeitslosigkeit.

Sozialaersichem ist urrcool
l€istung loht sich €ben.

Tiertragödie: l7 Reitpferd€ verblannt.
Cesichtskosmetik auf der Hohetr warte-
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Anja
C taudia Gl@znmn

Zweige peitschten ih. ins Gesicht,
sie strauchelte, fing sich auf, mlmte
weiter mir all ihrcr Kraft all ihrem
Schrecken...Anja, es war Anja ge-
$esen. Ein furchtbarer, duch Mark
und B€in stossend€r Schrei. was um
Gottes Willen war geschehen? ,4rr?.

Bäüme. Unterholz. Keine Antl{ort.
Margrit rutschte auf dem feuchten
Waldboden immer wied€r aus. In
ihrer Aufre$ng gelang es ihr kaum
mehr, sich zu orientieren, wo waren
die breiten Kieswege...wie vom Erd-
boden veßchlungen...könnte sie we-
nigst€ns irgendwo €inen Pfad aus-
machen, das unsch€inbare Schlän-
geln eines Wildwechsels durchs Un-
terholz.Irjd./ Wohir sie sich drehte,
tiefhllnger.de Z\\ eige. A nj a - a !
Der wald schien sich immer bedroh-
licher zu vordichten... Margrit blieb
vor einem Wall Brombeerranken
slßhe . Anja! Sie horchte, antu o,'le,

bitte antworte ! und rannt€ weiter.
schrie um llilfe.
Si€ musste Anja finden, doch da
waren bloss die eigenen Schritte, illr
eig€ner hastig€r Atem. Eben noch
hatte sie im Licht eines Kalilschlags
gesessen, nahe des Waldrands. sich
auf einem Holzstapel gesonnt, ihren
Beinen eine Ruhepause gegönnt,
während Arja bercits wieder ünter-
wcgs war, um eine weilere Rmde zu

tl

dr€hen. Vielleicht hatte sie sogar dio
schweisstreib€nde Str€cke hinauf
zum Forsthaus unter ihre Laufschu-
he genommen, Margrit wusste es

nicht:
Meinetvegen brauchst d dich nicht
zu beeilen, t , \ras du nicht lassen

Der g€llende Schrei aus der Weld-
ruhe bmcht€ si€ augenblicklich auf
die Füsse, sie stürmte los. lrjd?
Wohin? Was tun? Kein Laut, nach
dem sie sich hätte richten können
keine Zeichen auf ihr Rufen Mar-
grit brach durch ein€ Spe(e von
Tännchen hastete tiefer in den
Wald. Keuchend und mit Tränen in
den Augen stiess sie endlich auf
einen der breiten Kieswege. Geruh-
sam zog er iln den Bäumen vorbei,
verlor sich im Gdin...der vertraute
Anblick veßetzte ihr gemalezu einen
körperlichen Schlag, ihr \l1üde übel,
hier trabten sie meist nebercinander
her Nerr, flüsterte sie, rer4 ,e,r.
In w€Icher Richtung weitersuchen?
Sie fühlte sich so elendiglich hilllos.

Margdt rief, verliess den Weg mal
zü einen, mal zü anderen Seite, in
de. verzweifelten Hoffnung, dass
sich alles mit einmal zum Guten
w€nde, Arja ihr zwischen den Bäu-
men entgegenkam. Kein Lebenszei
ch€n. Ein Knecken in d€r Nähe liess
si€ zusammelrschaudern, Margrit
starrte aufs Gebüsoh am Wegrand,

hig &t m sst ruhig bleiben. Odet



war da doch jemand?

Vom bei der Wegkreuzung...Leute,
endlich, rwei Männer, eine Frau.
Einen Augenblick fijllte sich Mar-
grit erleichtert, kaum jedoch stand
si€ bei d€n drei€n. erklttte. ll'urde
alles noch ärger..die drei zöge en,

schauten sich üm. ftagten. Bilte!
wandte sich Margrit arl die Frau,
bilte, \tetstehen Sie nicht, es ist keine
Zeitl
Schliesslich suchten sie zu viert.
streiften zwisch€n don Bäumen
d\)!ch, iefen: Anja? HaIo!
Schweigen.
Si€ wollt€ die Vorstellung lerdräi-
gen u]rd doch...Marg t wusste, die
andercn hatten den Scbrei auch ge-

htut, diesen entsotzlichen Schrei, es

war ihrcn Gesichtem anzusehen. Po-
lizel'l
Mit einem der beiden M?inn€r eilt€
sie los, telefonieren, in der Wohnung
nachsehen, Yielleicht war Anja da-
vongekommen, einfach losgestümt,
geflohen-..aus dem Wald und durch
die Maisfeldc. bis zu den Strassen.

den Häusem...die Wohnungen lagen
übereinander, Anja war nicht da.

Margrit holte den Schlüss€l. Und
wie an diesem Tag, stand sie an den
daraulfolgenden Tagen...als sei sie
es ihrer Fr€undin schuldig, als k?ime

sie dadurch wieder...an Arjas Wohn-
zimmerfenster, sah aus der Erin-
ne rg den Polizeiwagen oben:rm
wald vorfahrcn: ihr Verzweifeln,
weil man so viel redete, wartete,

veatröstete, rind thr Entsetzen, als
später die Beamten mit den Hunden
kamen.-.Uüd irgendwann, irgendwo
aüfhalber Sfecke hinaufzum Forst-
haus, ünter ein paar Stauden wurde
Ania gefunden-

Charlie Chaplin

WesNind
Unter den Baumeü.
Laub, eufgewirbeltes.
Erwarten des Kommenden.
Es ist ein alter Hut, moddg.

Schatten
Unt€rm Laub, aufgewirbelt.
Ein Körper, modriges Etwas.
Erfroren. @s ist Charlie.)

Der Fluß bricht auf
Aber es ist zu spät.

Stammeln
Vom vergargenen Winter
De. doch nicht endet
Unter den Menschen.
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etüde in orange

ak si€ €If;ihn- daß mit einem m:tn-
nerüberschuß zu rcchnen ist, nimmt
sie die einladung an. er ist eir hüpf-
bal1. ü.undere mich" weil das buch
aufjeder seite ein€n blutfleck hat,
dann ertappe ich meinen daumen.
sitze ihm gegenüber - kann mein la-
ch€n nicht unterdrücken, denn je-
mand hat gesagt, er ähnle einem
hamster. wenn man so müde ist- daß
einem selhst der tod des liebsten
egal ist. wie kannst du d tlsch, d€n
dir dein vater geschenkf hat, hinter
die tür st€llen. pferde für menschen:
g: ein trakener, n: ein haßroveraner,
s: ein arabo-haflinger. ich k€nne
mich mit seinem werkzeug so wenig
aus, wie er sich mit meircm papier.
vom heiligenschein um frisch ge-
trennte menschen, mein vater wird
sterben, sagt sie und leckt mousse
vom firger €r hat s€inen kopf in die
keissäge gesteckt. das kind entdeckt
die welt, wie wi. unsele li€be entde-
cken. sobald er morgens die augel
ofren hal, füngt er an zu reden und
hö( erst abends, nach vollmgenem
verkehr, wiealer auf. wenn arch€ty-
pen sich zu metaphem verdichten.
nachdem er sie geflckt hat, führt er
zu seinem behinderten kind. weil
man vergißt, daß man in der puber-

tät so viel daohte, unterstellt man
sich später in gegenwa.t junger
menschen, doof geweson zu sein, es

regnet warme tänen. koks - wie na-
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s€ntropf€n, di€ in den rachen rinnen.
weIm sie ihre freundin tdfrt, macht
si€ sich hässlich, da alas treffen sonst
zum flasko wird. der siebenj?ibrige
junge schießt den stand leer, die
mutter klatscht beifall. vom unter-
schied. ein feu€nverk aus der nähe
oder feme zu sehen - das ist wie sein
oder nicht sein. plötzlich ist nlir
alles peinlich, daß ich nicht in der
lage bin, den ödipuskomplex zu
erklärcn, die jung€ millrn€rgenerati-
on - nur nutten. nach so langer zeit -
so viel w?irme für die schuLfteundin
von damals. er hat seit zehn jahrcn
das gleich an - ein o.ang€s hemd
und eine schwarze hose - darf ich
dich korrigierer: das hemd ist rot-
alle probleme fort - weßr man lom
tod des liebsten geträumt hat. er
sagt: du nechsl wirklich gut - also
stinte ich. sie verwechselt ihre lieb-
haber, wilft namen und orte durch-
einarder möcht in die laue sommer-
nacht hineinkriechen. der blitz rei$t
der himmel wie ein laken enEwei.
der chef sagt zu seinem türkischen
fahrer: hörcn sie doch auf zu verall-
gemeinem - alle araber bumsen ihre
esel wie frauen in einem nebensau
betonen: der gehört mir der applaus
für den greisen schauspiel€r gilt
nicht diesei kleinen rolle, sondem
seinem lebenswerk. nach dem essgn
pumpt sie sich den mag€! aus. wentr
ich verliebt bin, bdnge ich es dcht
üher nich zwei briefmarken von-
einander zu tremren,



Kindesmißbrauch
Auth€ntische Innenansicht einer
Opferpsyche

Es gibt Bücher, die man tricht auf
gut GIück aufschlagen sollte. Ger-
had Mells Story gehört in diese Ka-
tegorie. Jedenfalls legte ich es nach
dem erst€n, flüohtigen Durchblättem
argewidert aus der Hand. Eßt viele
Woche[ später nahm ich es wieder
vor, entschloss€n, diesen Schnutz
gebüLrend zu veneißen.
Aber diesmal fmg ich Yome an, und
mit wachsendem Starmen veßclrlang
ich das Buch gleich zweimal hjnt€r-
einander.
In €itrer Art Nachwort (S. I i4tr) gibr
d€. Autor an. er habe die Aufzeich-
nungen bei einem Umzug zul?illig
gefunden und aus €inigen hand-
schriftlichen Passagen geschlossen,

daß sie lon ihm selber stammen
mü0t€n. Aber er könne sich nicht
daran erinnern, sie geschdeb€n zu
haber Schließlich schreibe da ein
Kind und ein Psychopaih. Er aber
s€i Dichter.
Letzteres klingt anmaßend, ist je-
doch schlicht die Wahrheit. Mag er
selbst auch von dem Gestamhel in
den gef ndenen Aufzeichnüngen
reden und sich fragen, ob es rlcrrs
als heilende Schrcibe, eih l/ersuch,
Heimat zu fnden, sei; diese Auf-
zoichnunge! eines Mannes, der als
Kind von eitrem Fremden und der

eigenen Mutter mißbraucht und
mißhandelt wurde, sind Dichtung.
Meine Geschichte isl erfuhden, heißt
es ziemlich am Anfarg. Das stmmt
in mehrfacher Hinsicht und gleich-
zeitig wiederum nicht. Die minutiös
geschilderten Wahnvorstellungen
und Obsessionen eines Menschen,
der am Borderline-Syndrom leidet.
einem seelischen Zustand am Rand€
des Psychose, sind zwar Pharüasie-
gebilde, zugleich aber psychisch€

Realität.
Die vielschichtig miteinander und
mit der :iüIeren Wirklichkeit verwo-
benen Bildet Träume, Einnerun-
gen, Phantasien, Leiden uid Qualen,
auch Hoffnungen, von denen die
Aufzeichnüngen erz|hlan (D i e

Story), werden in einei Sprache prä-

sentie4 wie si€ argemessener kaurn
vorstellbar
Diese Sprache ist dicht, direkt, dy-
namisch (überwiegend parataktisch),

voller starker Symbole, verfügt über
eine frische, lebendige Metaphorik,
zeigt ein sicheres GespiL fiiI Ryth-
mus, kelmt keine Tabus, wird trotz-
dem auch in ilen abstoßendsten und
widerliohsten Passag€n nicht zur
Pomographie, €rreicht statt dessen
an vielen Stellen hohe poetisohe

Qualirät, die h den folgerichtig ein-
gestreuten Gedichten ihre Höhe-
puntrl€ findet.
Bei all€r Tßuigkeit der Thematik
ist das Buch ein Glücksfall. weil
hier €in Betsoffener über die Fähig-
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keiten verfügt, seine Leser mit hin-
einzunehmen in eine Welt (der Psy-
chosen- und Süchtproblematik),
d€r€n Ausmaß in uns€rer Gesell-
schaft kaum jemand wahrhaben
mticht€.
Leider li!ßt sich aus Platzgründen
die Fülle der Themer hier nioht wie-
dergeben, mit alenen sich der Autor
auseinandersetzt. lhr Bogen spannt
sich von der Psychologie über die
Soziologie, die Philosophie, die
Theologie bis hin zur Dichtungs-
theorie. Ein kürzer Anhang 

']]'it 
Zi-

taten züm Borderline-Syndrom au6

der Fachliteratur €rleichtert d€m
psyohologisohen Laien den Zugang
zum Kemthema.
Es vriile gewiß nicht falsch, Gerhard
Meils Büch zur Pflichtlektüe aller
angehenden Psychotherapeuten, So-
zialarbeiter und Arzte zu machen.
Aber jed€! der &nspruchsvolle Lek-
tiAe schätzt und nicht auf h€ile Welt
fl\iert ist. karm es mit Gewinn lesen.

Gerhard Mell
Mein Name ist Bordetline. Die

^ftorJ. verlag ftr die gesollschaft
(edition gesellschaftskultur),
Harrover 1996, 160 Seiten" bro-
schiert. ISBN 3-925679-28-6.
DM 19.90

IEßtueftff.| ichtrs: Mxsche]ha fen
Nf,37nl
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Llterrtur-Corching
Sie haben Problem€ beim Abfassen

eines wissenschafdichen, joumalisli-
schen, lit€rarischen oder anderen Tex-
tes? Sie wollen aber keine kontinuier-
liche, sondern lediglich punthrele
Betreuuns? DaIm rufen Sie an: Dr.
Kr€mlickä Ramund: 810 9s s6. Ich
liefere Know-how in bezug auf T€xt-
gestaltun g, Texterarbeitung, Textana-

lys€, Abfassen von Projektberichten,
&stellung von Projektunterlagen, Pres-

Einzelcoaching.

Je Stunde (50 min) 150.-ö5

Kleircrrpopencoachin g.

Je Doppelstunde (1 00 nin) 200.-oS

Elste Wiercr ltenkFrbrik
Habl lbr ldeen und Projekl€, die Ihr
irnmer schon einmel umsetzen
wolltet, woflt Ihr aber nie den rich-
tigen Rahmen gefunden habt und
di€ än der Scbnittstele zwischen
Wissenschaft, Kust llnd Politik
ansesiedelt sin4 dann neldet Euch

Wir sucb€n fiil unser Encuenlros
(B€gegnungen) noch Leute, die sich

in einerDialogdiskurs einschalten
wollen. der lich keuz und quer
bewegt ünd sich auch ins Abs€its
wact.

Kontatl:
r lr.lrl pRoDucllo^,t - 545 94 36

vortngWUK- Mui€um
I 090 Wien, Wälllhger Straße 59

Raimund Krcmlicka
Brenren un l Sprengen
Die R4F d die Tupamaros

22. Jänn€r 1998' 19:30

ülr wollt eine L€sung od€r ein
Pmiekt arlkündisen? Hier ist Plalz
für Eur€ Inserate.
Koste os!

B€i rnelreren Bewerber/im€./n ha-

ben Mitglieder und Abonemt/inn/

Die geplsnten Proj€Id€ der Ac-Literatur für 19!16:

1938-I Antlitz der Fische
Vermsraltunsen anläßlich 60 Jabre Anschluß Östercichs an Hitl€rdeulschland

1 2.,1 3.,14. Milrz 1998 (geneinsam mil Exilbibliothek, Mexioanis{,he Botscha.ft)

Sch i Stellen - 2. dezentrales Synposi n
I 968 - Die auto.isierle Revolulion
Oktober-Dez€mber 1998 (sem. mil Theaterm.b.H.. WUK,...)
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